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Burnout 
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Körper und 
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Glaube 
bringt Licht in 

die Seele.
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„Glaube ist Liebe 
zum Unsichtbaren, 
Vertrauen aufs 
Unmögliche, 
Unwahrscheinliche.“
Johann Wolfgang von Goethe

Wenn uns 
Schmerzen plagen 
und der Mut  
angesichts einer 
Diagnose sinkt, 
dann sind all jene 
besser dran, die 
einen tiefen  
Glauben in sich 
tragen. Längst ist 
wissenschaftlich 
erwiesen, dass 
unsere Seele 
dabei hilft, gesund 
zu werden.

*  Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten privaten Trägern von 
gemeinnützigen Gesundheitseinrichtungen in Österreich. Ihre sieben 
Ordenskrankenhäuser, zwei Pflegehäuser und die Zentren für sta- 
tionäre und ambulante Rehabilitation stehen allen Menschen offen – 
ohne Ansehen ihrer Konfession und ihrer sozialen Stellung. Hohe me-
dizinische und pflegerische Kompetenz sind verbunden mit einem 
starken Fundament an Werten: „Medizin mit Qualität und Seele“ heißt 
dieses Prinzip in unserem Alltag. � www.vinzenzgruppe.at

Ein runder Geburtstag – 
15 Jahre Vinzenz Gruppe

Vor 15 Jahren wurden erstmals 
in Österreich Krankenhäuser 
rechtlich in einen Spitalsverbund 
eingegliedert. Das war die Ge-
burtsstunde der Vinzenz Grup-
pe, eines Kindes der Barmher-
zigen Schwestern Wien. Diesem 
Beispiel sollten in den folgenden 
Jahren die meisten österreichi-

schen Bundesländer mit ihren Landesspitälern folgen. 15 Jahre 
vergingen wie im Flug. Immer mehr Krankenhäuser schlossen 
sich der Vinzenz Gruppe an. Dazu kamen auch stationäre und 
ambulante Rehabilitationszentren, ein Kurhaus und jüngst zwei 
Pflegehäuser. In 15 Jahren entstand so eine Gesundheitsfamilie. 
Unsere Patienten kennen den reibungslosen Transfer zwischen 
den Spezialisten der Gruppe, wenn die Erkrankung einmal eine 
fächerübergreifende Behandlung erfordert. Wir nennen das in-
tegrierte Versorgung – wir arbeiten für den Patienten zusammen.

In 15 Jahren wurde die Vinzenz Gruppe erwachsen: Wir richteten 
unsere Aufmerksamkeit auf die medizinische und pflegerische 
Qualität. Als erste österreichische Spitalsgruppe wurden alle unsere 
Krankenhäuser nach dem internationalen Gütesiegel pcc incl. KTQ 
zertifiziert. Das heißt nichts anderes, als dass wir uns regelmäßig 
von internationalen Spitalsexperten prüfen lassen, ob wir höchsten 
Qualitätskriterien entsprechen. Es geht uns immer um Sicherheit 
und Transparenz für unsere Patienten. 15 Jahre lang beschäftigt 
sich die Vinzenz Gruppe mit Werten im Gesundheitswesen. Wir 
glauben, dass Heilung nicht nur am Körper, sondern auch an der 
Seele stattfinden muss. Noch immer sprechen wir nicht gerne 
von Kunden, sondern von Patienten. So jung und doch schon so 
altmodisch? Werte sind für uns Ausdruck des Respekts vor der 
Einzigartigkeit und Verletzlichkeit des Menschen, der in existen-
ziellen Notsituationen all unsere Zuwendung als Patient braucht.

Wir  wollen uns in diesem Jahr bedanken: bei all den Geburts-
helfern, den finanzierenden „Patentanten und -onkeln“, unseren 
Freunden und Partnern – und vor allem bei Ihnen, liebe Patientinnen 
und Patienten, die uns täglich ihr Vertrauen schenken.

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe*
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Gesundheitstipp

Moderne  
Medizin 
8. Forum Hospital Management 
zum Thema „Große Krankheiten 
des 21. Jahrhunderts“.

Das AKH Wien, die Wirtschafts-
universität Wien und die Vinzenz 
Gruppe bringen Ende März ihr 
wissenschaftliches und praktisches 
Knowhow in das Forum Hospital 
Management ein. 

Heuer steht diese Konferenz im 
Zeichen des Kampfes gegen die 
großen Volkskrankheiten des 
21. Jahrhunderts, internationale 
Experten reisen aus Deutschland 
und den USA zu Vorträgen an. 
Diskutiert werden aktuelle Entwick-
lungen in den Bereichen Onkologie, 
Psychiatrie, Diabetes und Herz-
Kreislauf-Erkrankungen. 

Neben dem wissenschaftlich-medi-
zinischen Aspekt behandelt das 
Forum Hospital Management 2011 
auch die soziologischen, organi-
satorischen und ökonomischen 
Aspekte der großen Krankheiten. 
Das Forum schafft solcherart eine 
einmalige Synthese zwischen 
Forschung und Praxis, Theorie und 
Anwendung, Idee und Realisierung.  
� www.vinzenzgruppe.at

Neues aus der    Vinzenz Gruppe

diesmal von
Maya
Hakvoort  
Musicalstar

Richtige Atmung, gesun-
der Schlaf und beseelte 
Menschen halten mich 
gesund. Und Singen 
macht mich glücklich!

Euroson Kongress.  Ende Jänner fand der Euroson Ultraschallweltkongress 
erstmals im St. Josef-Krankenhaus statt. Veranstalter war die World Federation 
for Ultrasound in Medicine and Biology (WFUMB) in Kooperation mit der Öster-
reichischen Gesellschaft für Ultraschall in der Medizin (ÖGUM). Der Kongress ist 
ein internationales Forum für den wissenschaftlichen Austausch und die Fortbil-
dung auf allen Gebieten des medizinischen und biologischen Ultraschalls. Die 
40 internationalen Teilnehmer wurden von namhaften Vortragenden aus ganz 
Europa über die aktuelle Studienlage und neueste Entwicklungen informiert. 		
� www.sjk-wien.at
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St. Josef-Krankenhaus

Nuklearmedizinische Bettenstation. Als erstes 
oberösterreichisches Krankenhaus bieten die Barm-
herzigen Schwestern in Linz ihren Patienten eine 
nuklearmedizinische Bettenstation. Diese umfasst 
vier Strahlenbetten zur Therapie mit offenen radioak-
tiven Substanzen. Behandelt werden hauptsächlich 
gut- und bösartige Schilddrüsenerkrankungen. Die 
erforderlichen Abschirmmaßnahmen sind unsichtbar 
in Wänden und Türen integriert. Die Nuklearmedizini-
sche Bettenstation bei den „Schwestern“ gewährleistet 
eine optimale Versorgung von betroffenen Patienten. 
Nähere Informationen zum Schilddrüsenzentrum finden 
Sie unter www.sdz-linz.at � www.bhs-linz.at

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Linz

Internationale Anerkennung für das Zelllabor.  
Wissenschafter im Orthopädischen Spital Speising sind 
auf der Suche nach neuen Methoden in der Wirbel-
säulenchirurgie: Die Hoffnung der Forscher ist, künftig 
Zellen züchten zu können, aus denen man biologi-
sche Implantate für die Wirbelsäule „basteln“ könne. 
Die Bemühungen der Forscher rund um DDr. Claudia 
Eder wurden nun durch einen internationalen Preis 
– den Georg-Schmorl-Preis der Deutschen Wirbel-
säulengesellschaft – gewürdigt.� www.oss.at

	 Orthopädisches Spital Speising

Hier werden Schild-
drüsen behandelt.

DDr. Claudia Eder 
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Neues aus der    Vinzenz Gruppe

Rasche und schonende 
Diagnostik. Ein neues 
Gerät kommt im Frühjahr 
zum Einsatz, das unter 
anderem die Diagnose von 
Schlaganfällen wesentlich 
verbessert. In der hausei-
genen Stroke-Unit werden 

bereits jetzt die ältesten Pati-
enten optimal versorgt, mit vergleichbaren Therapieerfolgen 
wie jüngere. Das wird nun durch die Hirn-Perfusionsmessung 
im Akutstadium noch zusätzlich verbessert. Einengungen 
(Stenosen) der Herzkranzgefäße werden mittels Koronar-CT 
(Computertomografie) erkannt. Besonders schonend für den 
Patienten ist die CT-Kolografie („virtuelle Darmspiegelung“), 
denn diese kann bei Patienten, bei denen eine „normale“ 
Koloskopie nicht möglich ist, Polypen und Karzinome nach-
weisen. Der CT erstellt unglaubliche 128 (statt bisher zwei) 
Bilder pro Rotation – und die Zeit, die Patienten in der Maschine 
verbringen, wird drastisch verkürzt.  � www.khgh.at

Ehrenamtliche Helfer ge- 
sucht. Viele Menschen 
stellen sich unentgeltlich 
in den Dienst einer guten 
Sache. Sie leisten unver-
zichtbare Arbeit in Vereinen, 
in Pfarren, bei der Feuer-
wehr, beim Rettungsdienst 

und auch im Krankenhaus. Im 
Europäischen Jahr der Freiwilligenarbeit startet das Rieder 
Schwerpunktspital eine Suche nach zusätzlichen ehren-
amtlichen Mitarbeitern. Ehrenamtliche begleiten Patienten 
und deren Angehörige und übernehmen Tätigkeiten auf 
der Station. Mit Gesprächen, Spaziergängen, Einkäufen, 
Musikhören, Vorlesen, Basteln und vielem mehr können sich 
die Freiwilligen einbringen. Derzeit sind 40 Personen in der 
Seelsorge, auf der Palliativstation und im Krisenbegleitdienst 
des Krankenhauses tätig. Die ehrenamtlichen Mitarbeiter 
erhalten eine spezielle Ausbildung und werden in die Stati-
onsteams eingebunden.	 www.bhs-ried.at
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Krankenhaus 
Göttlicher Heiland

Schulter-OP mit weltweit neuer Methode. Im Kran-
kenhaus der Barmherzigen Schwestern Wien macht die 
Orthopädische Abteilung unter der Leitung von Primarius Dr. 
Werner Anderl mit einer Weltneuheit auf sich aufmerksam und 
unterstreicht damit die Expertise seines Schulterkompetenz-
zentrums: dem arthroskopischen künstlichen Gelenksersatz 
bei abgenützten Schultergelenken. 
Anstatt den gesamten Oberarmkopf des Schultergelenkes 
zu entfernen, wird nur der beschädigte Knochenteil mittels 
einer eigens angefertigten Fräse über eine schlüsselloch-
große Öffnung abgetragen. Durch den arthroskopischen 
Eingriff bleibt der gesunde Knochenanteil erhalten und es 
werden keine Sehnen oder Muskeln mehr durchtrennt. Das 
bedeutet gleichzeitig auch weniger Schmerzen und weniger 
Komplikationen. Die Patienten können den Arm unmittelbar 
nach dem Eingriff wieder vollständig bewegen und noch am 
selben Tag das Krankenhaus verlassen. Wichtig ist es, Schul-
terschmerzen nicht aus Angst vor einer Operation anstehen 
zu lassen – denn so kann noch sehr viel gesunder Knochen 
erhalten werden. 	 www.bhs-wien.at

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Wien

vinzenz Gruppe

Grünes Licht für Bauvorhaben. Das Herz-Jesu Kranken-
haus startet ins neue Jahr gleich mit zwei Erfolgsmeldungen: 
das internationale Qualitätsgütesiegel, zertifiziert nach pCC 
inkl. KTQ, und das positive Prüfergebnis des Wiener Gesund-
heitsfonds (WGF) über die geplanten Bauvorhaben. Mit der 
nötigen finanziellen Unterstützung der Stadt Wien wird das 
Krankenhaus damit seinen Auftrag aus dem neuen Regio-
nalen Strukturplan Gesundheit der Stadt Wien (RSG) erfüllen: 
die Versorgungssicherheit im 3. Gemeindebezirk – vor allem 
im Bereich von Erkrankungen des Bewegungsapparates – 
zu gewährleisten.
Im Detail bedeutet das eine Vergrößerung des Bereichs Ortho-
pädie mit Schwerpunkt Hand- und Fußchirurgie, Schaffung 
eines neuen OP-Bereiches für Orthopädie und Chirurgie mit 
tagesklinischer Einheit sowie Erweiterung der Intensivstation. 
Realisiert wird dies durch einen Zubau für die Bettenerweite-
rung an der Rabengasse, einen Zubau für den neuen OP-Trakt 
und eine Intensivstation im Innenhof sowie eine Sanierung der 
jetzigen Baustruktur.	 www.kh-herzjesu.at 

	 Herz-Jesu Krankenhaus

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Ried

Neue Computertomografie Gesucht: freiwillige Helfer



Immer mehr Menschen leiden an 
einem Burnout-Syndrom. Die 
FIPS-Therapie verspricht Hilfe – für 
Körper und Seele der Patienten. 

Erst ausgebrannt, 
dann aufgefangen

vinzenz Titelthema vinzenz Titelthema
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Als Martina Büttner von ihrem praktischen Arzt in die 
Psychosomatik-Ambulanz im Krankenhaus der Barm-
herzigen Schwestern überwiesen wurde, konnte sie aus 
lauter Erschöpfung kaum mehr das Bett verlassen. Dazu 
kamen schlimme Rückenschmerzen, die sich einfach 
nicht wegtherapieren ließen. „Mein Hausarzt hat nicht 
mehr gewusst, was er mit mir tun soll“, erinnert sich 
die 48-Jährige an den Sommer vor zweieinhalb Jahren 
zurück. Im Krankenhaus wird sie zu Primarius Dr. Peter 
Weiss geschickt, dem Leiter der Abteilung für Innere 
Medizin und Psychosomatik. Er und sein Experten-
Team diagnostizieren bei der Sportlehrerin ein Burnout, 
Martina Büttner wird sofort in das stationäre Programm 
FIPS aufgenommen. 

Was so lieb klingt, ist die Abkürzung für „fokussierte 
internistisch-psychosomatische Therapie“ und damit ein 
ganz und gar ungewöhnlicher Ansatz in der Burnout-
Therapie. Denn während üblicherweise Betroffene 
durchwegs in psychiatrischen Abteilungen behandelt 
werden, therapiert man sie hier im Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern Wien in der Internen Abtei-
lung. Gemeinsam von Fachärzten für Innere Medizin und 

solchen für Psychiatrie. Was einen großen Vorteil hat, 
wie Primar Dr. Peter Weiss erklärt: „Bei vielen Patienten 
stehen die körperlichen Symptome im Vordergrund. Bei 
uns werden diese entsprechend abgeklärt, ohne eine 
voreilige psychiatrische Diagnose zu treffen.“

Denn was eine Burnout-Diagnose so schwierig macht, 
ist die Tatsache, dass es kein typisches Krankheitsbild 
gibt und jede Patientin, jeder Patient an völlig unter-
schiedlichen Symptomen leidet. So haben die meisten 
auch schon eine Odyssee von Arzt zu Arzt hinter sich, 
bevor ihre Krankheit endlich richtig erkannt wird. „Dieser 
lange Leidensweg macht es für Patienten natürlich 
noch schwerer“, so Primarius Weiss. „Dabei ist es so 
wichtig, dass die Betroffenen und ihre Beschwerden 
ernst genommen werden und dass man ihre Krankheit 
benennen kann.“

Allzu oft müssen Burnout-Erkrankte noch mit dem 
Stigma leben, dass sie ihre Leiden selbst verursacht 
haben. Obwohl dieser totale Erschöpfungszustand, 
der Körper, Seele und Geist umfasst, längst zur Volks-
krankheit geworden ist. Egal, ob Jung oder Alt, Frau 
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oder Mann, Arbeitsloser oder Topmanager – jeder kann 
„ausbrennen“. Akut betroffen sind 500.000 Österrei-
cher, eine weitere Million ist Burnout-gefährdet. „Diese 
Krankheit ist eine Folge unserer Leistungsgesellschaft“, 
weiß Dr. Christof Argeny, FIPS-Leiter, Psychiater und 
Psychotherapeut. „Viel Output unter hohem Zeitdruck 
wird von jedem jederzeit verlangt, egal, ob beruflich oder 
privat. Und dieser Druck kommt nicht nur von außen, 
also etwa vom Arbeitgeber, sondern auch von innen. 
Viele Menschen haben heute ein ausgesprochen hohes 
Ich-Ideal und legen sich selbst die Latte sehr hoch.“

Was nahezu harmlos mit Schlafproblemen und demzu-
folge gesteigertem Kaffee-Konsum beginnt, mündet 
– wenn die Krankheit schon weiter fortgeschritten ist 
– in sozialem Rückzug, innerer Leere, Depression und 
sogar Selbstmordgefahr. Dazu kommen körperliche 
Beschwerden wie Herzrasen, Atemnot, Angstzustände 
oder massive Magen-Darm-Beschwerden. Aufgrund 
der vielen Betroffenen und des hohen volkswirtschaft-
lichen Schadens durch Krankenstände wird schon seit 
längerem die Therapie auf Krankenschein diskutiert – 
bisher ohne konkretes Ergebnis. In der Spezialabteilung 
für FIPS hingegen bekommt man intensive stationäre 
Therapie von drei bis fünf Wochen bewilligt. Neben 
Gruppen- und Einzeltherapien helfen den Patienten 
Entspannungstraining, Maltherapien und physikalische 
Behandlungen dabei, schneller wieder ins Gleichgewicht 
zu kommen.

Auch Martina Büttner wird hier fünf Wochen lang 
aufgenommen und therapiert. Weil es ihr psychisch 
schon so schlecht geht, bekommt sie Psychopharmaka 
verschrieben. Ein Horror für die damals 46-Jährige, 
hatte sie doch bislang nicht einmal Aspirin genommen. 
Und auch die Gruppentherapie schreckt sie anfangs 
ab. „Ich bin so erzogen worden, dass man über Krank-
heiten nicht spricht“, erinnert sie sich. „Es war dann 

aber letztendlich eine riesige Erleichterung. Ich habe 
mich nicht schämen müssen – jeder hatte das, was ich 
hatte.“ Büttner entdeckt in den Sitzungen, dass sie sich 
immer zu wenig Zeit für sich selbst genommen hat und 
„falls doch einmal, dann habe ich sie gestresst und mit 
schlechtem Gewissen verbracht. In den fünf Wochen, 
die ich hier war, habe ich viel gelernt. Etwa, dass auch 
ohne mich alles irgendwie läuft und das Leben weiter-
geht. Und ich habe gelernt, den Medikamenten zu 
vertrauen.“

Dr. Christof Argeny im Gespräch mit einer Patientin. Der 
Psychiater und Psychotherapeut setzt auf die FIPS-Therapie.

10 01 2011
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Ich kann nicht sagen, dass ich ‚geheilt‘ 
bin. Aber heute kann ich auf mich 
aufpassen, ich kenne meine Grenzen.
Martina Büttner 



Primarius  
Dr. Peter Weiss 
(links) und  
Dr. Christof 
Argeny (rechts) 
leiten die 
Gesprächsrunde 
mit Betroffenen.

„Manche Patienten haben extreme Berührungsängste 
vor den Medikamenten, andere wiederum klammern 
sich förmlich an diese und wollen nichts anderes versu-
chen“, berichtet Dr. Christof Argeny aus der Praxis. Im 
FIPS-Programm können nicht nur zwei medizinische 
Experten, nämlich der Internist und der Psychiater, die 
Ängste nehmen, sondern auch die anderen Patienten 
mit ihren Erfahrungen helfen. Speziell auf die Gruppen-
therapie hat sich Julia Heinrich besonders gefreut, als 
sie im Dezember 2007 im Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Wien aufgenommen wird. „Ich wollte 
unbedingt stationär wohin, weil ich Angst hatte, allein 
zu sein. Und ich habe mich nach den Gesprächen mit 
anderen Patienten gesehnt, weil ich wusste: Diesen 
Menschen geht es ähnlich wie mir.“ 

Als die damals 54-Jährige in der Psychosomatik-Ambu-
lanz anruft, hat sie schon sechs Monate Krankenstand 
und einige Stunden Psychotherapie mit der Diagnose 
„Burnout“ hinter sich. Dennoch ist sie nicht in der 
Lage, wieder zu arbeiten. Sie kann kaum gehen. „Mein 
Bewegungsapparat hat einfach versagt. Ich hatte eine 
Art Zusammenbruch“, erinnert sie sich heute. Ausgelöst 
wurde dieser durch eine schwierige berufliche Situa-
tion. „Ich habe als Integrationslehrerin an einer Schule 
gearbeitet und immer ein Ideal vor Augen gehabt, für 
das ich gekämpft, es aber nie erreicht habe.“ Während 
ihrer Therapie gewinnt sie die Erkenntnis, dass „ich mein 
Leben lang meine Energien falsch gemanagt habe. Mein 
Ideal und meine Persönlichkeit passen überhaupt nicht 
zusammen und so hatte ich immer ein Problem mit den 
Erwartungen an mich. Mit Hilfe der Ärzte habe ich hier 
gelernt, wie ich wirklich bin, mich so zu akzeptieren und 
meine Energien ökonomisch einzusetzen.“ Und auch 
ihre körperlichen Symptome wurden behandelt – von 
der „Sanftheit“ der Physiotherapeuten schwärmt Julia 
Heinrich noch drei Jahre später.

In der Psychosomatischen Abteilung mit dem Schwer-
punkt FIPS werden also nicht nur Körper und Seele 
gleichwertig behandelt, sondern die Betroffenen auch 
aufgeklärt. Primar Dr. Peter Weiss: „Ein Ziel ist es, 
dass die Patienten den Zusammenhang zwischen 
den Schmerzen und der psychosozialen Belastung 
verstehen können. Und neugierig auf diese Zusammen-
hänge werden.“ 

In der Therapie lernen die Patienten dann, für sich einen 
neuen Weg zu finden, mit Stress und Anforderungen 
umzugehen und sich abzugrenzen. Oder wie es Martina 
Büttner beschreibt: „Ich kann nicht sagen, dass ich 
‚geheilt‘ bin. Aber heute kann ich auf mich aufpassen, 
ich kenne meine Grenzen. Und ich weiß jetzt, wo ich im 
Fall der Fälle hingehen kann.“
�

Psychosomatik-Ambulanz 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Wien
Stumpergasse 13, 1060 Wien

Telefonische Terminvereinbarung:
Mo.–Fr., 8–15 Uhr
Tel.: 01/59988-3200

Nähere Informationen über die Homepage 
www.bhs-wien.at

INFO

1101 2011
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15 Jahre Vinzenz Gruppe

Am Anfang waren es zwei getrennte Begriffe: Vinzenz der 
eine, Gruppe der andere. 15 Jahre ist es her, dass die 
Begriffe zueinander gefunden haben. Seit damals stehen 
die drei Krankenhäuser der Barmherzigen Schwestern 
in Wien, Linz und Ried als Gruppe unter dem Dach einer 
Holding – der heutigen Vinzenz Gruppe, benannt nach 
dem heiligen Vinzenz von Paul. Was mit drei Spitälern 
begann, umfasst heute sieben Spitäler, zwei Pflegeheime 
sowie weitere Gesundheitsunternehmen in vier Bundes-
ländern. Damit ist die Vinzenz Gruppe einer der größten 
privaten Träger von gemeinnützigen Gesundheitseinrich-
tungen in Österreich geworden. 

„Unsere Einrichtungen stehen ohne Ansehen der 
Konfession jedem Menschen offen – Kassenpatienten 
ebenso wie Privatpatienten oder Sozialhilfeempfän-
gern“, betont Dr. Michael Heinisch, Geschäftsführer 
der Vinzenz Gruppe. Genauso wichtig ist es ihm, dass 
in den Häusern der Vinzenz Gruppe mit dem Recht 
der Menschen auf hohe medizinische und pflegerische 
Qualität auch das Recht auf Zuwendung, Respekt und 
auf Handeln von Mensch zu Mensch an oberster Stelle 
steht. Gleichzeitig setzt die Vinzenz Gruppe auf ein 
einheitliches, effizientes Management in ihren Häusern: 
„Das sichert die Mittel für die Menschen“, sagt Dr. 
Heinisch.

Treue zu ihrer Sendung, Voraussicht, Tatkraft, Einsatz 
und Mut: Diese Eigenschaften haben von Anfang an den 
Weg der Barmherzigen Schwestern bei der Gestaltung 
der Zukunft ihrer Krankenhäuser bestimmt. Diese Eigen-
schaften waren ausschlaggebend für die Gründung 
der Holding vor 15 Jahren. Und sie führten schließlich 
zur Gründung der Sankt Vinzenz Stiftung, der gemein-
nützigen Privatstiftung der Barmherzigen Schwestern. 
Diese Stiftung sichert die Gesundheitseinrichtungen der 

Vinzenz Gruppe mit ihrem gemeinnützigen Auftrag und 
der Orientierung an christlichen Werten nachhaltig ab 
und damit auch die Existenz ihrer fast 6.000 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. 

Die Ordensfrauen reagierten damit schon früh auf 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklungen: 
Einerseits gibt es immer weniger junge Frauen, die 
einem Orden beitreten, und andererseits wächst der 
finanzielle Druck auf die einzelnen Häuser.

Schwester Josefa Michelitsch, Generalökonomin der 
Kongregation und langjährige Geschäftsführerin der 
Vinzenz Gruppe, betrachtet die Eingliederung der 
Spitäler in die Stiftung als konsequenten Schritt. „Früher 
wurden die Krankenhäuser den Barmherzigen Schwes-
tern für die Armen anvertraut. Mit der Stiftungsgründung 
haben wir sie der Gesellschaft wieder zurückgegeben.“ 

Mit Jahresbeginn 2011 hat die Vinzenz Gruppe einen 
weiteren Schritt gemacht, um den Patienten eine inte-
grierte Versorgung – über die Spitalsgrenzen hinweg 
– anzubieten, indem sie die Pflege GmbH der Barmher-
zigen Schwestern mit ihren beiden Pflegehäuser in die 
Gruppe integrierte.

Die Übertragung der gesamten Vinzenz Gruppe mit der 
Vinzenz Gruppe Service in eine gemeinnützige Privatstif-
tung garantiert auch in Zukunft „Medizin mit Qualität und 
Seele“. „Mit der Stiftungsgründung sind die Unabhängig-
keit und die Verankerung der christlichen Werte in den 
Häusern der Vinzenz Gruppe auf ewig abgesichert“, sagt 
Geschäftsführer Dr. Heinisch. Er geht jedenfalls davon aus, 
dass die Gruppe „auch den 50. und den 100. Geburtstag 
bei bester Unternehmensgesundheit“ feiern wird. 
�

„Medizin mit Qualität und Seele“ – ein Auftrag 
im Sinne des heiligen Vinzenz von Paul.
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16. 10. 1995 Gründung der Vinzenz Gruppe –  damals als Kongregation der Barmherzigen Schwestern vom heiligen Vinzenz von 
Paul Holding GmbH, in die in der Folge die drei Krankenhäuser der Barmherzigen Schwestern eingegliedert wurden. Mit 
der Geschäftsführung wurden Dr. Wolfgang Huber, MBA und Schwester Josefa Michelitsch betraut.

1. 1. 2000 Die Orthopädische Spital Speising GmbH wurde in die Holding aufgenommen, die nunmehr bis 2003 den Namen St. 
Vinzenz Holding GmbH trägt.

1. 10. 2001 Dr. Michael Heinisch wird zum Geschäftsführer der St. Vinzenz Holding GmbH bestellt. Er nimmt die Geschäftsführung 
gemeinsam mit Schwester Josefa wahr. Im Jahr 2003 wird die Holding in Vinzenz Gruppe Krankenhausbeteiligungs- 
und Management GmbH umbenannt.

1. 1. 2004 Das Krankenhaus St. Josef in Wien-Hacking und das Krankenhaus Göttlicher Heiland in Wien-Dornbach kommen 
zur Vinzenz Gruppe unter dem Dach der neu gegründeten Vinzenz Gruppe Wien Holding GmbH. In diese Subholding der 
Vinzenz Gruppe, an der die Österreichische Provinz der Schwestern Salvatorianerinnen zu 26 % beteiligt ist, werden in der 
Folge alle zur Vinzenz Gruppe gehörenden Wiener Krankenhäuser eingebracht.

1. 1. 2007 Das Herz-Jesu Krankenhaus wird in die Vinzenz Gruppe unter der Vinzenz Gruppe Wien Holding GmbH aufgenommen.

3. 6. 2009 Eintragung in das Firmenbuch und damit Gründungstag der Sankt Vinzenz gemeinnützigen Privatstiftung der Barm-
herzigen Schwestern.

30. 5. 2009 Die Vinzenz Gruppe übernimmt die Betriebsführung der Kneipp- & Kuranstalt Marienkron in Mönchhof.

29. 12. 2009 Die Sonderkrankenanstalt für Herz- und Kreislaufrehabilitation in Bad Ischl stößt zur Vinzenz Gruppe. 51 % bleiben im 
Eigentum der Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft. Die Betriebsführung liegt bei der Vinzenz Gruppe.

1. 1. 2010 Übertragung der Vinzenz Gruppe Krankenhausbeteiligungs- und Management GmbH und Vinzenz Gruppe Service 
GmbH mit allen Beteiligungen an die Sankt Vinzenz gemeinnützige Privatstiftung der Barmherzigen Schwestern.

1. 1. 2010 Die Leitung der Vinzenz Gruppe obliegt nunmehr der aus drei Personen bestehenden Geschäftsleitung unter dem Vorsitz 
und der Geschäftsführung von Dr. Michael Heinisch und den für die Regionen Westösterreich und Ostösterreich verant-
wortlichen Mitgliedern Dr. Andreas Krauter und Mag. Stephan Lampl. 

1. 1. 2011 Eingliederung der Barmherzige Schwestern Pflege GmbH mit den beiden Pflegeheimen St. Katharina in Wien und St. 
Louise in Niederösterreich.

Die Barmherzigen Schwestern setzen auf „Medizin mit Qualität und Seele“. Heiliger Vinzenz von Paul

15 Jahre Vinzenz Gruppe – Zeittafel



Eine schöne Entwicklung unserer Gesellschaft ist, dass 
wir immer älter werden. Unangenehme Nebenwirkung 
ist, dass Krebs drauf und dran ist, Herz- und Kreislauf-
erkrankungen als Todesursache Nummer eins abzu-
lösen. Jede 10. Frau ist im Laufe ihres Lebens mit der 
Diagnose Brustkrebs konfrontiert, jeder 10. Mann mit 
der Diagnose Prostatakarzinom. Die Heilungschancen 
stehen sehr, sehr gut – sofern die bösen Zellen bei einer 
Routineuntersuchung rechtzeitig entdeckt werden.

Die Vinzenz Gruppe treibt deshalb bundesländerübergrei-
fend ein Projekt voran, das unter dem Motto „Exzellenzfeld 
Onkologie“ läuft. Zentrum der Krebsbehandlung – von der 
Diagnose über die onkologische Therapie und Operati-
onen bis zur Nachbehandlung – ist in Wien die 1. Interne 
Abteilung des St. Josef-Krankenhauses in Hietzing. Seit 
eineinhalb Jahren betreibt das Spital eine onkologische 
Tagesklinik und seit drei Jahren ein Brustgesundheitszen-
trum. Univ.-Prof. Dr. Leopold Öhler leitet die Onkologie: 
„Unsere Aktivitäten sind breit gefächert, aber ein Schwer-
punkt liegt auf Tumoren des Magen-Darm-Bereichs, den 
gynäkologischen und urologischen Tumoren und dem 
Brustkrebs. Bereits beim Verdacht auf Krebs werden die 

notwendigen Untersuchungen veranlasst, ein Experten-
team bespricht jeden Fall in einer Tumorboard-Sitzung.“ 
Drei Tumorboards tagen regelmäßig, jedes besteht aus 
Fachleuten verschiedener Disziplinen: Fachärzte z. B. 
aus Gynäkologie und Onkologie diskutieren mit Chir-
urgen, Strahlentherapeuten, Pathologen, Radiologen, 
Psychologen und Pflegepersonal. In vielen Fällen ist 
es andernorts immer noch eine Schicksalsfrage, an 
welchen Experten ein verunsicherter Patient gerät: 
Der Chirurg sieht die Lösung öfter in der Operation, 
der Radiologe in der Bestrahlung, der Psychologe im 
Gespräch. Onkologe Dr. Öhler ist von diesem internatio-
nalen Standard überzeugt: „Weltweit setzen sich Tumor-
boards durch, weil die Diskussionen im Team dem 
Patienten die besten Therapiemodalitäten ermöglichen.“

Das Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Wien 
leitet schon seit vorigem Sommer Krebspatienten 
hierher weiter. Oft kommen Menschen, die in großen 
Kliniken operiert wurden, zur Nachbehandlung in das 
Ordensspital, wie Dr. Öhler erklärt: „Viele Betroffene 
machen die Chemotherapie lieber bei uns, weil die 
Betreuung persönlicher ist.“�

Tumorpatienten finden im St. Josef-Krankenhaus 
kompetente Experten, modernste Therapie und sehr 
persönliche Betreuung.

Krebstherapie

Primarius Univ.-Prof. Dr. Leopold Öhler (links) 
betreut eine Krebspatientin bei der Chemo-
therapie im St. Josef-Krankenhaus: Onkologie-
Patienten erfahren hier Behandlungen nach 
modernsten internationalen Standards.

14 01 2011
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Interne/Onkologische Ambulanz
Mo.–Fr., 8.30–12.30 Uhr
Terminvergabe unter Tel. 01/87844-2017
Brustgesundheitszentrum
Terminvereinbarung unter  
Tel. 01/87844-8200
E-Mail: bgz@sjk-wien.at

INFO



Qualität der Spitäler muss  
gemessen werden	

„Schauen wir auf die Kosten, sinkt die Qualität. 
Schauen wir auf die Qualität, steigen die Kosten.“ 
Diese Formel gilt nicht nur für die Reorganisation von 
Unternehmen. Sie gilt ganz besonders für Gesund-
heitseinrichtungen. Zwar ist die Debatte darüber, wie 
sinnvoll es ist, Ergebnisqualität festzustellen, voll im 
Gang. Aufzuhalten ist der 
Weg aber nicht mehr.
Ärzte befürchten, dass die 
oft gescholtene Dokumen-
tation noch mehr wird und 
dass veröffentlichte Daten 
zu einem Wettbewerb füh- 
ren könnten. Aber was 
ist schlimm daran, wenn 
Krankenhäuser ganz im 
Sinne der Patienten danach 
streben, für ihre Kunden 
beste Qualität – also größt-
mögliche Sicherung und Wiederherstellung ihrer 
Gesundheit – zu liefern? Schließlich kann, was nicht 
messbar ist, auch nicht verbessert werden.
An welchen Faktoren kann diese Ergebnisqualität 
gemessen werden? Z. B. an Mortalitätsraten, Wieder-
aufnahmeraten, Reoperationsraten, Komplikationen 
und Quantitäten an Eingriffen.
Aber sinnvoll sind natürlich auch Qualitätsstandards 
für interne Arbeitsabläufe. Im Zentrum steht der Patient 
und mit ihm der behandelnde Arzt. Beide müssen – für 
die Genesung sowie für die Behandlung – optimale 
Bedingungen vorfinden. Dazu zählen Arbeitszeiten, 
die noch Raum zum Atmen lassen. Studien belegen 
ganz klar, dass ab Arbeitszeiten von 60 Stunden die 
Komplikationsrate massiv ansteigt.
Patienten wollen Qualitätsvergleiche haben. Wenn 
Krankenanstalten nicht proaktiv tätig werden, wird 
es zu einem Wildwuchs an Bewertungen im Internet 
kommen. Besser wären da von Experten aufbereitete 
Qualitätsberichte. Es wäre höchst an der Zeit, dass 
Ergebnisqualitätsmessungen in Spitälern verbindlich 
vorgeschrieben werden. Denn, wie gesagt, Fehler, die 
man nicht kennt, können auch nicht korrigiert werden.

Brigitte Pechar ist Ressortleiterin Innenpolitik bei der 
„Wiener Zeitung“.

Brigitte Pechar

WIRTSCHAFTSDIAGNOSEMusical Mamis  
Erfolg bei Charity-Gala
Stars haben haben über 40.000 Euro für Young-
Mum ersungen, die Begleitung für schwangere 
Teenager-Mütter.

Im ausverkauften Wiener Metropol gewährten die 
Künstlerinnen einen persönlichen Einblick in ihr Leben 
als singende Mütter, die den Spagat zwischen Bühne 
und Familie mit Humor und Gefühl bewältigen. 

Das Krankenhaus Göttlicher Heiland mit der Initiative 
YoungMum ist seit acht Jahren die erste Anlaufstelle 
für schwangere Teenager. Rundum versorgt haben in 
diesem Rahmen bereits mehr als 1.000 Jugendliche ihr 
Baby zur Welt gebracht. Das engagierte Team begleitet 
die Mädchen vor, während und ein ganzes Jahr nach 
der Geburt – unentgeltlich. Neben dem Erlös aus dem 
Kartenverkauf und Spenden während der Veranstal-
tung unterstützten folgende Unternehmen YoungMum: 
Milupa mit 12.000 Euro, „Ja! Natürlich“ mit 6.000 Euro 
sowie Nestlé, Hipp, ATV, Rotary Wien-Donau, der Öster-
reichische Cartellverband und Kalliste Living.
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Links: Lorna Dawson und Ramesh Nair tanzten feurig.
Rechts: Musical Mami Maya Hakvoort mit ihrem Baby. 
Mitte: Caroline Vasicek singt mit Tochter Marvie und anderen 
Kindern. Unten: Großes Finale am Ende der Show.
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01 �Dr. Tina Bräutigam erklärt einer Krebspatientin 

die Wirkung von Zusatznahrung.

02 �Oberarzt Dr. Wolfgang Sieber (Mitte) in einer 
Besprechung mit seinem Ernährungsteam.

03 Die Ärztin beurteilt das Ernährungsscreening.

04 �Diätologen bestellen bei der Spitalsküche 
Kulinario Sonderwünsche für Mangelernährte.

16 01 2011
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Eva Cap freut sich, dass der Zeiger auf der Waage endlich 
weiter ausschlägt: „Ich wiege jetzt fünf Kilo mehr, fühle mich 
fitter und kräftiger.“ Die Oberösterreicherin ist gut drauf, 
obwohl ihre Diagnose ein Schock war: Die 55-Jährige hatte 
vor vielen Jahren Brustkrebs gut überstanden, aber vor 
kurzem wurden Knochenmetastasen entdeckt. Als Neben-
wirkung der schweren Krankheit ist ihr oft übel: „Vor Fleisch 
graust mir ganz besonders.“ Folge des mangelnden Appe-
tits: Voriges Jahr verlor sie 14 Kilo, von 74 auf weniger als 60. 

Frau Cap liegt auf einer internen Station im Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwestern Linz, wo viele onkologische 
Patienten betreut werden. Im Rahmen der Behandlung 
durch die Internisten und Krebsspezialisten steht ergänzend 
ein intensives Gespräch zum Thema Ernährung mit Dr. 
Tina Bräutigam auf dem Plan. Die Ärztin arbeitet im inter-
disziplinären Ernährungsteam des Spitals. Seit zehn Jahren 
kümmern sich verschiedene Experten um Patienten, die ein 
besonderes Risiko für Mangelernährung tragen: vor allem 
Menschen, die an Krebs erkrankt sind, und alte Leute.

Dr. Bräutigam bespricht die Gewichtsentwicklung: „Um 
zu Kraft zu kommen, brauchen wir Energie. Aber gerade 
onkologische oder sehr alte Patienten haben oft keine 
Lust auf Eiweiß – also z. B. Fleisch – deshalb müssen wir 
sie gezielt mit den nötigen Nährstoffen versorgen.“ Um 
den Ernährungszustand der Patienten besser beurteilen 
zu können, wird bereits bei der Aufnahme im Rahmen der 
Pflegeanamnese ein elektronisches Ernährungsscreening 
erhoben. Die Beurteilung erfolgt nach dem Ampelsystem. 
Bei der Visite sehen die Ärzte das Ergebnis und haben 

so frühzeitig die Möglichkeit, eine adäquate Therapie zu 
beginnen. Bei diffizilen Fragestellungen unterstützt das 
Ernährungsteam direkt vor Ort. Speisenlieferant Kulinario 
macht mit einer individuell zusammengestellten Kost 
Gusto aufs Essen. Aber das ist nicht genug: Eva Cap 
bekommt weitere Nährstoffe über eine Vene unterhalb 
des Schlüsselbeins verabreicht. 
Aber wie geht es daheim weiter, wenn sie auf sich gestellt 
ist? Das Ernährungsteam verordnet „Astronautenkost“ – 
eine spezielle flüssige Zusatznahrung, die von der Kran-
kenkasse genehmigt wird. Auch die Versorgung über die 
Vene kann bei Bedarf zu Hause weitergeführt werden. 
Die Patienten werden in der selbständigen Anwendung 
geschult oder erhalten Hilfe durch den Hausarzt.

Zu schwer, aber unterversorgt: „Erfahrungsgemäß hat 
jeder zweite bis dritte eingelieferte alte Patient schwere 
Nährstoffmängel – das hat aber nichts mit dem Körper-
gewicht zu tun. Oft sind Menschen stark übergewichtig, 
aber sie essen und trinken das Falsche und leiden 
deshalb unter einem akuten Nährstoffmangel“, sagt Dr. 
Bräutigam. Sie warnt: „Wenn jemand plötzlich von alleine 
zehn Kilo abnimmt, baut er vor allem Muskelmasse ab 
– das ist sehr schlecht, weil das einerseits die Skelett-, 
Atem- und Herzmuskulatur betrifft, aber andererseits 
auch die Abwehrlage entscheidend schwächt. Dagegen 
muss man frühestmöglich etwas tun! Diese Leute 
müssen rasch erfasst und richtig ernährt werden.“�

Schwerkranken vergeht oft 
der Appetit, sie nehmen 
radikal ab. Ernährungsteams 
achten im Spital darauf, dass 
die Patienten genug Energie 
zugeführt bekommen.

Warnsignal von 
der Waage 

Die Vinzenz Gruppe setzt in ihren Häusern einen 
Schwerpunkt zum Thema Mangelernährung:

BHS Linz: Seit zehn Jahren Schulungen, Ernährungs-
empfehlungen, Konsiliartätigkeit, Untersuchungen.
Herz-Jesu Krankenhaus, KH Göttlicher Heiland 
und BHS Ried: Jeder Patient auf der Akutgeriatrie 
wird auf Mangelernährung untersucht. 
BHS Wien: Interdisziplinäre Teams sind auf Ernährung 
spezialisiert.

INFO
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Ein Zuhause 
zum Wohlfühlen

Das Auffällige am Haus St. Katha-
rina ist – es fällt einem nichts auf. 
Keine Spitalsbetten, kein Spitals-
essen, keine Spitalsbeleuchtung. 
Und kein Spitalsgeruch. Es riecht 
nach Lavendel, Orangenblüten, ein 
wenig Zimt und Vanille –jeder Wohn-
bereich hat seinen eigenen Geruch. 
Und ein eigenes Flair, je nach dem, 
was die Bewohner und ihre Pflege-
personen daraus machen. Und sie 
machen viel daraus: In jedem der 
Ein- und Zweibettzimmer sieht man 
persönliche Bilder an den Wänden, 
individuelle Vorhänge, besondere 
Möbelstücke, Familienfotos oder 
das Lieblingssofa. Eine blinde Dame 
sitzt auf ihrem Bett und streichelt 
sacht über die bunte Tagesdecke: 
„Schön haben wir’s hier“, strahlt sie, 
„ich fühle mich sehr wohl und habe 
viel Platz!“ Ihre Pflegerin streichelt 
ihre Wange, die betagte Bewohnerin 
streichelt zurück. Seit zwei Wochen 
ist sie erst in St. Katharina, „und ich 

fühle mich schon sehr zu Hause“, 
sagt sie.

St. Katharina ist eines von zwei 
Pflegehäusern der Vinzenz Gruppe, 
es steht in Wien-Gumpendorf, das 
andere, Haus St. Louise, in Maria 
Anzbach. Beide Häuser, betrieben 
und betreut von der Barmherzige 
Schwestern Pflege GmbH, sind im 
Vergleich relativ klein: 94 betagte 
Menschen bewohnen St. Katha-
rina, 74 St. Louise. Die Betreuung 
ist persönlich und herzlich, das 
Credo beider Häuser ist: „Zu Hause 
sein.“ Dieses sprach sich in der 
Vergangenheit auch bis in promi-
nente Kreise durch: Der Wiener 
Kardinal Erzbischof Franz König 
hatte fast zwei Jahrzehnte lang 
seine Wohnung im Haus St. Katha-
rina. Er liebte das Haus und seine 
Bewohner, las regelmäßig Messen 
und rief jene, die noch gehen 
konnten, gerne mit einem kleinen 

Gong in die Hauskapelle. Teile seiner 
ehemaligen Wohnung sind heute 
ein kleines Hausmuseum: Besucher 
können z. B. den bescheidenen 
Schreibtisch, seine Kardinalsrobe 
und eben den erwähnten Gong 
besichtigen. Ein „Promi-Haus“ ist St. 
Katharina dennoch nicht: „Wir sind 
für alle offen“, sagt Geschäftsführerin 
Anna Parr. Es werde kein Unter-
schied gemacht zwischen arm oder 
reich, gläubig oder nicht, katholisch 
oder nicht.

Im Speisesaal im Dachgeschoss 
heißt es am Nachmittag oftmals: 
„Sie wünschen, wir spielen.“ Musik 
und alte Filme erleichtern den 
betagten Menschen die Erinnerung 
an vergangene Zeiten. Im ersten 
Stock befindet sich die Wohngruppe 
für schwer Demenzerkrankte. 13 
Bewohner werden dort rund um die 
Uhr betreut, die große, offene Küche 
ist das Zentrum der Wohnung. Dort 
wird gemeinsam Essen zubereitet, 
gegessen und geplaudert – und 
wieder ist auffällig, wie normal und 
alltäglich die Atmosphäre wirkt. 
Nebenbei läuft ein wissenschaftlich 
unterstütztes Lichtprojekt: Denn 
unterschiedliche Helligkeit hat auf 
die Mobilität und das Wohlbefinden 
der Bewohner ganz unterschiedliche 
Wirkung. Neben liebevoller Langzeit-

Die Pflegerinnen und Pfleger von St. Katharina und  
St. Louise haben die liebevolle Betreuung alter Menschen  
zu ihrem Markenzeichen gemacht.

Unsere Vision 
ist die integra-
tive Vernetzung 
von Medizin 
und Pflege.

Anna Parr, 
Geschäfts-
führerin der 
Pflegehäuser 
der Vinzenz 
Gruppe
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Die große offene Küche ist das Zentrum einer Wohngruppe. Die integrierte Versorgung funktioniert gut.

betreuung gibt es aber noch einen 
zweiten Schwerpunkt: die integrierte 
Versorgung durch das Angebot von 
Kurzzeit- und Übergangspflege. 
Gesundheitsökonomen und Prak-
tiker kritisieren immer wieder, dass 
das Gesundheitssystem derzeit 
zu wenig durchlässig ist – dass 
etwa Ärzte und Pflege-Dienstleister 
zu wenig miteinander reden. 
Teure Behandlungen und Reha-
Programme liefen dadurch oftmals 
ins Leere. St. Katharina hat nun, 
gemeinsam mit dem auf dem glei-
chen Areal gelegenen Krankenhaus 
BHS Wien, ein Pilotprojekt zu einer 
engen Kooperation in medizinisch-
pflegerischen Belangen gestartet. 
Und auch das niederösterreichische 
Haus St. Louise ist als Schwer-

punktzentrum für die sogenannte 
Übergangspflege anerkannt. 

Ein Beispiel zeigt, was konkret 
gemeint ist: Ein 80-jähriger Witwer 
bricht sich in seinem Einfamili-
enhaus das Hüftgelenk. Er wird 
operiert, bekommt eine Prothese. 
Nach nur kurzer Zeit muss er das 
Spital verlassen. Das Entlassungs-
management sieht diesen Zeitpunkt 
voraus und lässt prüfen, ob das 
Zuhause des Mannes behinder-
tengerecht ist. Während sein Haus 
umgebaut wird oder als Überbrü-
ckung der Zeit vor einer notwen-
digen Rehabilitation, kommt der 
Patient zur Übergangspflege ins 
Haus St. Louise, wo er auf seinen 
Reha-Aufenthalt in einigen Wochen 

vorbereitet wird. Nach einigen 
Wochen ist der Mann so weit, dass 
er alleine und selbstbestimmt, 
bei Bedarf mit Unterstützung von 
mobilen Pflegediensten, wieder 
allein zu Hause leben kann. 

So soll, laut Geschäftsführerin Anna 
Parr, der „Optimalfall“ verlaufen – 
bei einigen Bewohnern und Klienten 
ist dies bereits gelungen. Aufwändig 
sei das – aber auch lohnend. „Es 
geht nicht alles auf einmal, immer 
schön langsam“, tröstet die Pfle-
gerin die blinde alte Dame, der es 
gerade nicht gelingen will, vom Bett 
aufzustehen. Die Dame lächelt 
dankbar und tätschelt ihrer Helferin 
die Hand. „Wie wahr“, sagt sie, „wie 
wahr!“�

Es liegt nicht am Geld.
Es liegt an der Bank.

www.hypo.at

OberösterREICH, 
OberösterREICHER,
AM OberösterREICHSTEN!
Oberösterreich als Land steht gut da. Und die
HYPO Oberösterreich mit ihrer engen Verwurzelung 
mit dem Land spinnt diesen Faden weiter. Bis zu 
Ihnen. Indem wir Ihren Sicherheitserwartungen 
ebenso entsprechen wie Ihren Ertragserwartungen.
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Das Gros der 
Kinder geht zu 
wenig raus in die 
Natur.

Gerald Loho ist Oberarzt an 
der Abteilung für Orthopädie 
und orthopädische Chirurgie im 
Herz-Jesu Krankenhaus in Wien-
Landstraße. Er ist auch Facharzt 
für Unfallchirurgie. In seiner Frei-
zeit betreut er als Mannschafts-
arzt die Eishockey-Cracks der 
Vienna Capitals. Der sportliche 
44-Jährige ist leidenschaftlicher 
Skifahrer und Wasserskiläufer, er 
spielte selbst Eishockey. In seiner 
zweiten Heimat Kitzbühel ist Loho 
dem Vernehmen nach stets einer 
der Ersten auf der Piste. Einer 
breiteren Öffentlichkeit ist er als 
Lebensgefährte der Schauspie-
lerin Elke Winkens bekannt – er 
saß stets begeistert im Publikum, 
als sie bei den „Dancing Stars“ 
auftrat.

Vita

Als Teamarzt der Vienna Capitals
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Herr Dr. Loho, es heißt, die 
heutigen Kinder sitzen zu viel, 
bewegen sich zu wenig. Turn-
stunden werden gekürzt, dafür 
verbringen sie Stunden vor dem 
Computer. Ist das so – und ist 
das beunruhigend?
Generell sehe ich das schon mit 
Besorgnis. Das Gros der Kinder 
macht zu wenig Sport und geht 
zu wenig raus in die Natur. Das 
ist ein Nachteil, dem sollte man 
aktiv entgegenwirken, indem man 
Kindern und Jugendlichen wieder 
Lust auf Sport macht.

Was ist der beste Sport für 
Rücken und Füße? 
Prinzipiell ist es wichtig, dass man 
sich ausgewogen bewegt. Es gibt 
natürlich Rückensportarten wie 
Rudern, die sehr gut sind. Sehr 
empfehlen kann ich auch Rücken-
schwimmen. Das muss man 
lernen, aber dann ist es wunderbar, 
antagonistische Muskeln werden 
aktiviert und trainiert.

Warum arbeiten Sie für die 
Vinzenz Gruppe?
Ich habe bereits meine erste 
Famulatur bei den Barmherzigen 
Schwestern gemacht, dann war ich 
jahrelang in Speising, jetzt arbeite 
ich im Herz-Jesu Krankenhaus. Ich 
habe mich in der Holding immer 
sehr wohl gefühlt. Es gibt einen 

gewissen Leistungsdruck, der aber 
nicht unangenehm ist. Ich genieße 
es, wenn ich schon in der Früh 
unsere geistlichen Schwestern 
sehe, wie sie unsere Patienten 
betreuen. Im Vorraum des OP sitzt 
immer eine geistliche Schwester 
und spricht mit allen Patienten. Die 
inhaltliche Entwicklung begrüße 
ich sowieso: Im Fachbereich der 
Hand-, Fuß-, Schulter- und Sport-
orthopädie sind wir absolut top.

In Ihrer Freizeit sind Sie 
Teamarzt der Wiener Eishockey-
mannschaft Vienna Capitals – 
wie kamen Sie dazu?
Man hat uns einmal im Spital 
angesprochen, ob wir einspringen 
wollen bei der Betreuung des U-21-
Teams. Ich habe mich gemeldet, 
mein Vorgänger als Mannschafts-
arzt wollte aufhören, seither betreue 
ich die Capitals regelmäßig. Das ist 
zwar zeitintensiv, aber es macht sehr 
viel Spaß.

Welche sind beim Eishockey die 
häufigsten Verletzungen?
Platzwunden zählen eigentlich gar 
nicht. Die werden versorgt und die 
Spieler machen weiter. Aber es gibt 
Knieverletzungen, vor allem Band-
läsionen, sehr häufig Muskeleinrisse, 
Schulterverletzungen – das geht 
querdurch. In der letzten Saison 
hatten wir zweimal einen Pneumo-
thorax (zusammengefallene Lunge, 
Anm. d. Red.), das ist eine sehr 
ernst zu nehmende Verletzung.

Sie sind privat mit der Schau-
spielerin Elke Winkens 
verbunden. Wie lebt es sich als 
„Prominenter“, ist das beruflich 
ein Vorteil? 
Mir hat das von Anfang an wenig 
ausgemacht. Solange sich die 
Öffentlichkeit auf die Arbeit meiner 
Frau beschränkt und an der Haustür 
Schluss ist, kann ich damit leben. 
Beruflich habe ich bisher noch 
keinen Vorteil gehabt, nicht, dass 
ich wüsste.

Wo sehen Sie sich in zehn 
Jahren? 
Ich hoffe, dass ich noch immer in 
der Vinzenz Gruppe in diesem 
Bereich tätig bin und dass es uns 
gelingt, den Bereich Sport-Trauma-
tologie und Sport-Chirurgie weiter 
auszubauen.�

Orthopädie mit Herz
Orthopäde und Unfallchirurg Gerald Loho über das 
Privileg, mit geistlichen Schwestern zu kooperieren, 
und seine Leidenschaft für die Vienna Capitals. 

Prinzipiell ist es 
wichtig, dass man 
sich ausgewogen 
bewegt.
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„Kinder können sehr wohl glücklich 
sein, wenn beide Eltern berufs-
tätig sind. Wichtig ist, dass beide 
Elternteile zufrieden sind und dem 
Kind das Gefühl vermitteln, dass es 
angenommen ist“, sagt Schwester 
Radegundis Ulberth, Generaloberin 
der Kongregation der Dienerinnen 
des heiligsten Herzens Jesu. Viele 
Jahre lang war sie in Deutschland als 
Kindergartenpädagogin und aus-
gebildete Sozialpädagogin tätig. Sie 
glaubt fest an Berufung: „Und hier 
im Kloster lebe ich meine Berufung“, 
erklärt Schwester Radegundis. 

Vorbilder durch ihr Leben
Die insgesamt 91 Schwestern des 
Ordens, aufgeteilt auf Niederlas-
sungen in Österreich, Deutschland, 

Polen, Tschechien, Frankreich und 
England, sind stark ins politische 
und kirchliche Leben eingebunden, 
der Dienst an den Mitmenschen hat 
oberste Priorität: etwa wenn sie sich 
um Kranke, Kinder im Kindergarten, 
im Hort, in der Pfarre, Behinderte 
oder Alte liebevoll kümmern und 
ihnen Trost zusprechen. 

Sie folgen dabei dem Motto „In 
Liebe dienen“ ihres Ordensgründers 
Abbé Viktor Braun, eines Priesters 
aus Elsass-Lothringen. Dieser hatte 
erkannt, wie wichtig die Herz-Jesu-
Verehrung ist, und gründete 1866 die 
Kongregation der Dienerinnen des 
heiligsten Herzens Jesu. Immer mehr 
junge Frauen aus den ländlichen 
Gebieten schlossen sich ihm an, um 

Getragen von der Liebe

Die Dienerinnen des heiligsten Herzens Jesu sind in viele 
kirchliche und politische Bereiche eingebunden. Gastfreund-
schaft und Dienst am Nächsten bilden dafür die Grundlage.

Den Schwestern gelingt es 
immer wieder, durch die 
Arbeit mit Kindern auch 
deren Eltern den Glauben 
näherzubringen.
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im Deutsch-Französischen Krieg auf 
Schloss Versailles die Verwundeten 
zu pflegen. Schon bald wurden sie 
auch nach Wien ins Rudolfspital 
gebeten. Und die Ausbreitung des 
Ordens nach Österreich, Deutsch-
land, England und in andere Länder 
nahm ihren Lauf. Viktor Braun starb 
im Jahre 1882. 

„Wir möchten Vorbilder durch unser 
Leben sein“, sagt Schwester Rade-
gundis. Dazu gehöre es, offen zu sein 
für die Not der anderen, Gespräche 
mit den Mitmenschen zu führen und 
hilfsbereit zu sein. „Gastfreundschaft 
wird bei uns im Haus sehr großge-
schrieben“, erklärt Schwester Adelinde. 
„Wir laden einsame ältere Menschen 
ein, um mit uns zu feiern und zu beten.“

Wege aus der Hektik
Immer wieder würde es gelingen, 
durch die Arbeit mit Kindern im 
Kindergarten auch ihren Eltern den 
Glauben näherzubringen, berichtet 
Schwester Adelinde: „Oft werden 
dann auch zu Hause Rituale wie 
ein Tischgebet eingeführt. Und die 
Eltern nehmen für gewöhnlich auch 
gerne bei der Feier unserer Feste im 
Kindergarten teil.“

 „Ohne Gebet gibt es kein Ordens-
leben“, sagt Schwester Adelinde, die 
als Kindergartenpädagogin in Bad 
Vöslau tätig ist. Die Feier der Eucha-
ristie, die Anbetung, das kirchliche 
Stundengebet, Rosenkranz und 
Meditation sind wichtige Bestandteile 
des täglichen Lebens im Orden. 

„Meditation erlebe ich stets als 
schöpferische Kraft“, erklärt Schwe-
ster Adelinde. Aber auch durch die 
Stille in der Kapelle und die Mög-
lichkeit, sich in ein eigenes Zimmer 
zurückziehen zu können, tanke sie 
auf.

„Die Hektik der heutigen Zeit macht 
auch vor Klostermauern nicht Halt“, 
ergänzt Schwester Radegundis. 
Begeistert ist Schwester Adelinde 
vom Stundengebet, dem sie sich 
dreimal täglich widmet: „Ich weiß 
immer, dass gerade in diesem 
Moment irgendwo für einen anderen 
Menschen in der Welt auch gebetet 
wird“, sagt sie. 
�

Die Dienerinnen vereinen in ihrem Alltag Beruf und Berufung.

rz_allgemeines_ins_180x79zw 29.01.2009 8:07 Uhr Seite 1 
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Oberarzt Dr. Günter Wimberger behandelt Patienten 
im Wiener Krankenhaus Göttlicher Heiland und ist 
auf Erkrankungen des Dick- und Enddarmes, die 
sogenannte Coloproktologie, spezialisiert. Der Chi-
rurg beantwortet Fragen zu diesem heiklen Thema. 

Gibt es typische Symptome für Hämorrhoiden?
Ja, es beginnt meist mit Jucken im Afterbereich, das 
aber richtig unangenehm werden kann, oder mit Blut-
spuren am Toilettenpapier. Eventuell kommen Entzün-
dungen hinzu, auch Schmerzen während des Stuhl-
gangs. Im fortgeschrittenen Stadium kann es auch zu 
Inkontinenz kommen, der Leidensdruck bei Betroffenen 
ist dann schon sehr hoch. Wenn Blut im Stuhl ist, sollte 
man dieses Warnsignal ernst nehmen, es könnte ja auch 
Zeichen einer anderen Erkrankung sein. In jedem Fall 
muss man zur Diagnose zum Arzt, am besten zu einem 
Proktologen!

Welche Untersuchungen stehen einem da bevor?
Die erste Untersuchung ist eine Rektoskopie. Heute ist 
diese Spiegelung des Mastdarms völlig schmerzfrei. 
Wir empfehlen außerdem bei Blut im Stuhl immer eine 
Untersuchung des gesamten Dickdarms – eine Colono-

skopie –, die wir routinemäßig mit einer sanften Narkose 
durchführen. Die Patienten sind immer ganz überrascht, 
dass alles schon vorbei ist, wenn sie aufwachen. Diese 
Untersuchung zeigt Darmerkrankungen wie Fisteln, 
Polypen, Divertikel oder bösartigen Darmkrebs genauso 
wie die anfangs harmlosen Hämorrhoiden.

Müssen Hämorrhoiden immer operiert werden?
Das hängt vom Stadium der Erkrankung ab. Im Früh-
stadium reicht es oft, nur den Lebensstil umzustellen: 
Ballaststoffreiche Kost, ausreichende Flüssigkeitszufuhr 
und ein bisschen mehr Bewegung halten die Verdauung 
in Schwung und vermeiden Verstopfung und harten 
Stuhl. Patienten sollten unbedingt ein starkes Pressen 
beim Stuhlgang vermeiden.

Und wenn die Krankheit schon schlimmer ist?
In vielen Fällen reicht ein kleiner Eingriff aus, bei dem 
wir ambulant eine innere Abbindung der Hämorrhoiden 
durchführen, die sogenannte Gummibandligatur. Eine 
andere Möglichkeit sind das Abbinden der Blutgefäße 

Das
Volksleiden

Lästiger Juckreiz, Blut im 
Stuhl und Schmerzen beim 
Sitzen: Jeder zweite Öster-
reicher über 50 leidet da-
runter, aber fast keiner 
spricht über Hämorrhoiden. 
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1. Du sollst der Verlockung des
schnellen Geldes widerstehen.

Unser Zugang zum Bankgeschäft ist wertorientiert und nicht 
spekulativ. Deshalb wenden wir uns an Menschen, die ein 
konstantes Management ihrer Finanzen über Generationen 
hinweg erwarten. „Keine Höhenflüge, keine Bauchlandung“, 
lautet die Devise, die sich für unsere Kunden seit vielen 
Jahren bewährt hat. 

Haben wir Ihr Interesse geweckt? 
Sieben weitere Regeln finden Sie auf unserer Website 
unter www.schelhammer.at. Oder reden Sie mit uns: 
Tel. (01) 534 34-2030, Herr Mag. Heinz Koschell.

Werte verbinden uns

Regel 2

2. Du sollst die langfristige
Wertsteigerung der kurzfristigen
Gewinnmaximierung vorziehen.

210-148 -2 rz  04.08.2010  13:06 Uhr  Seite 1

zu den Hämorrhoiden unter Ultraschallkontrolle (DGHAL) 
und das Anlegen einer inneren Raffnaht (RAR). Diese 
beiden Methoden sind mit einem kurzen stationären 
Aufenthalt verbunden, danach ist man weitgehend 
schmerzfrei. Im Spätstadium, etwa wenn ein Vorfall oder 
eine Entzündung vorliegt, wenden wir öfters die  
Methode nach Longo an. Dabei wird die innere  
Mastdarmschleimhaut mit einem Klammernahtgerät 
gerafft. Nach der Operation kommt es nur zu mäßigen 
Schmerzen. Oder die „konventionelle“ Hämorrhoiden-
OP nach Parks, in diesem Fall bleiben die Patienten im 
Schnitt drei Tage im Spital; sie können sich bereits ab 
dem ersten Tag nach der Operation normal ernähren, 
aber natürlich darmschonend. 

Müssen Patienten mehrmals operiert werden oder 
reicht meist ein Eingriff aus? 
Alle modernen Behandlungsmethoden verlagern den 
Eingriff in das schmerzunempfindliche Innere des 
Mastdarmes, dabei bleiben aber die „inneren Hämorrho-
iden“ erhalten und die Erkrankung kann wieder auftre-
ten. Bei der doch eher schmerzhaften „konventionellen“ 
Methode gibt es fast keine Rückfälle, da reicht ein Eingriff 
aus. Alle stationären Methoden können mit Kreuzstich- 
oder Allgemeinanästhesie durchgeführt werden.�
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Proktologische Ambulanz
Krankenhaus Göttlicher Heiland
jeden Mo., 12.30 Uhr
Terminvergabe, Information und Kosten:
Ambulanz Leitstelle B
Tel.: 01/40088-6200
www.khgh.at

In diesen Krankenhäusern der Vinzenz Gruppe 
werden Hämorrhoiden behandelt:
Barmherzige Schwestern Linz, Ried und Wien;  
Herz-Jesu Krankenhaus; 
St. Josef-Krankenhaus

INFO



Die Langeweile
wird weggekickt   

Ein wenig aufgeregt sind Markus und Hannah schon: 
Schließlich sitzt man nicht jeden Tag mit einem Sportidol 
am Kindertisch und bastelt gemeinsam mit Lego-Steinen. 
Und ein Idol ist SV-Ried-Fußballer Oliver Glasner für die 
beiden allemal, so wie für zahllose andere Kinder und 
Jugendliche im Innviertel und in ganz Österreich. Erst 

recht, seit die Mannschaft zuletzt die gesamte Bundesliga 
aufgemischt und den Herbstmeistertitel in Österreichs 
höchster Spielklasse nach Ried geholt hat.

Für Oliver Glasner ist es nicht der erste Besuch im Spiel-
zimmer der Kinderstation im Krankenhaus der Barm-

Da bleibt keine Zeit für Langeweile und Heimweh: Hannah Berger und Markus 
Schrattenecker beim „Interview“ mit SV-Ried-Kapitän Oliver Glasner.

Kinderstation statt Fußballstadion: Die Profi-Kicker von 
Bundesliga-Herbstmeister SV Josko Ried kommen 
regelmäßig auf „Visite“ zu den jüngsten Patienten. 
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Von der Seele  
geschrieben 
Diesmal von: 

Schwester  
Maria Schlackl 

Fasten – Zeit 

Vorsätze sind so eine Sache; 
ich gehe sehr sparsam damit 
um. Vorsätze sind Sätze, die 
mir vor Augen stehen – vor 
dem inneren Auge. Unsere 
christlichen Fest- und Fasten-
zeiten haben eine tiefgehende Bedeutung für meine 
Lebensgestaltung und Lebensführung.

Fasten bedeutet im Englischen: festmachen, an-
heften, festsetzen, mich angurten. Fasten bedeutet 
für mich folglich, mir die Frage zu stellen: Wo ist 
mein Leben festgemacht, was gibt mir Halt in den 
vielfältigen Anforderungen meines Lebens? Diese 
Frage, ja diese Haltung begleitet mich besonders in 
den Tagen der Fastenzeit, im ganz normalen Alltag. 
Was hält mich, wenn sich rundherum alles dreht: 
vor übermäßigen Anforderungen, am Rande des 
Burnouts, in verfahrenen Situationen, wo es alle 
gut meinen und die Kommunikation dennoch ins 
Stocken gerät?

Um mich aus innerer Begeisterung heraus engagie-
ren zu können, anstatt vor Überforderung auszubren-
nen, sind mir die geprägten Zeiten besonders wichtig. 
Fasten bedeutet folglich für mich: der Seele Raum 
geben, damit sie leben kann. Immer wieder aufleben 
– in meditativen Augenblicken ebenso wie in beleben-
den Begegnungen –, das gibt Halt.  Diese Erfahrung 
lässt mich auferstehen und Ostern erleben.

Belebende Ostererfahrungen wünsche ich auch 
Ihnen von Herzen.

Schwester Maria Schlackl gehört dem Orden 
der Salvatorianerinnen an. Salvatorianische Einrich-
tungen wie im St. Josef-Krankenhaus sind geprägt von 
der „Liebe zum Leben, das von Gott geschenkt ist“. 
www.salvatorianerinnen.at

herzigen Schwestern Ried: Der Verteidiger, der als „Eisen-
fuß“ und Chef der SV-Ried-Abwehr mit gegnerischen Stür-
mern berufsbedingt nicht eben zimperlich umgeht, ist hier 
längst ein guter Bekannter. Er hat eingefädelt, dass nun 
schon seit bald zwei Jahren alle 14 Tage zwei SVR-Spieler 
ein Gastspiel in der Abteilung für Kinderheilkunde geben.

„Mein Sohn ist damals selbst wegen Nasenpolypen ope-
riert worden und musste drei Tage im Spital bleiben. Da 
habe ich gesehen, wie lange so ein Spitalstag für Kinder 
trotz bester Betreuung ist und wie dankbar sie für jede Ab-
wechslung sind“, schildert der 36-jährige Fußballroutinier, 
wie diese Initiative entstanden ist. Seine Idee wurde sowohl 
vom Krankenhaus als auch von seinen Spielerkollegen be-
geistert aufgegriffen. Seither bringen die Bundesliga-Stars 
jeden zweiten Donnerstag um 13 Uhr, im Wechsel mit den 
CliniClowns, zusätzliche Farbe in den Stationsalltag – vor-
wiegend Schwarz-Grün, die Vereinsfarben, die die Dressen 
der SV Ried zieren.

In der Spielerkabine hängt eine Liste, wer wann für die 
rund einstündige Spitalsvisite zwischen Vormittags- und 
Nachmittagstraining an der Reihe ist. Es gibt keinen unter 
den Profis, der sich drücken möchte, im Gegenteil: „Alle 
machen gerne mit, auch die jüngeren Spieler“, so Glasner, 
selbst Vater von drei Kindern (Julian, Niklas und Alina, die 
im Vorjahr zur Welt gekommen ist). Auch für Profifußballer 
sei wichtig, zu sehen, dass es neben dem Sport noch 
andere wesentliche Dinge im Leben gibt. Auf der Kinder-
station wird dies deutlicher.

Für die kleinen Patienten ist der Besuch von Glasner, Lexa, 
Nacho & Co. jedes Mal ein Höhepunkt, nicht nur wegen 
der Fan-Artikel, die es als Mitbringsel gibt. „Anfangs sind 
die meisten etwas schüchtern“, erzählt der sympathische 
SV-Ried-Kapitän, „aber das gibt sich rasch.“ Wann sonst 
haben die jungen Fans schon Gelegenheit, mit den Ball-
zauberern, die sie sonst nur von der Tribüne aus erleben 
können, hautnah zu plaudern. „Wenn man dann mitkriegt, 
wie es den Kindern Spaß macht, wenn man das Lächeln in 
ihren Gesichtern sieht, dann ist das mehr als genug Lohn 
für das bisschen Besuchsaufwand“, sagt Oliver Glasner. 
Und Markus und Hannah, die lächeln auch. 
�

Ich bin selbst schon viel im 
Krankenhaus gelegen. Ich 
weiß, wie willkommen da jede 
Abwechslung ist.
Oliver Glasner, SV-Ried-Kapitän
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